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zu verhüllen Selbſt mitten im Sommer in der größten Hitze
vermummen ſie ihr Angeſicht mit den wärmſten wollenen Tüchern
aus denen nur Augen Naſe und Mund hervorſehen aus
keinem anderen Grunde als aus dem unſere jungen Feſtlands
damen nicht ohne Sonnenſchirm ins Freie gehen um ihre Haut
vor den Strahlen der Sonne und den Einwirkungen der Luft
zu ſchützen Und diefe Bemühungen ſind von einem ſo glänzenden
Reſultat gekrönt daß die Sylringerinnen durchweg ſich des feinſten

moder erbaut ſind werden am häufigſten von demſelben ergriffen
Auch Brandſchutt ſoll leicht Veranlaſſung zu demſelben geben
Um bei Neubauten ſich vor dem Holzſchwamme zu ſichern
müſſen vor Allem die Mauern und Fußboden des Erdgeſchoſſes
ſo trocken als möglich gelegt werden Man erhöhe deshalb den
Fußboden des Parterres um einige Fuß über das Niveau des
Erdbodens und ſuche das Holzwerk des Parterres als des Ge
ſchoſſes welches zuerſt von der Grundfeuchtigkeit angegriffen
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2 wird durch fette Anſtriche beſonders Theer vor der Einwirkun dzarteſten Teints erfreuen Daß ſie im übrigen in Tracht und der Feuchtigkeit zu ſchützen Das Auffüllen des Fußbodens dar N 17 Halle a d S 29 Mai 1881
Sitte an den althergebrachten Gewohnheiten feſthalten verſteht aber keinenfalls mit Erde geſchehen Wenn der Baugrund feucht e Jſich von ſelbſt Ueberhaupt findet man auf der Jnſel in faſt 3 Kit d e e r ren neältni iarchaliſche Zuſtände ef ausg n und mit tröckenem Kies aufge erden Inhalt Mädchen Turnen Ein Tag auf Sylt Der Hausſchwamm Erö iniallen Verhältniſſen noch gute alte patriarchaliſche Zuſtände Bei doch darf dieſes Auffüllen nicht eher vorgenommen werden als ſei e urner Ein Tag auf Syl er Hausſchwamm er errxe r ine wer Bwite d hen ma 8 der
der abgeſchloſſenen Lage ihrer die Habgier ohnehin nicht eben
lockenden Jnſel war es den Sylringern von jeher nicht ſchwer

gemacht eine gewiſſe Selbſtändigkeit der Verfaſſung die von
Selbſtregierung nicht ſehr verſchieden war ſich zu bewahren
Den wettererprobten urkräftigen Seehelden die beſonders in
Keitum ihren Wohnſitz haben gegenüber haben die däniſchen
Landvögte oft einen ſchweren Stand gehabt Freilich erzählt
man ſich euch von heftigen Fehden die jene an das Befehlen
gewöhnten Capitaine unter einander nicht ſelten haben ſollen
und die ein wenig kategoriſche Redensart der Morſumer wenn
die Keitumer ruhig wären ſo würde kein Krieg mehr kommen,
ſoll bis dieſen Tag nicht völlig der Wahrheit entbehren Seit
der Einrichtung des Seebades kommen auch nach Shylt fremde
Einflüſſe moderne Sitten und Gebräuche und die Einwirkungen
des mächtigen Staates dem die Shlringer ſich gern und willig
hingegeben haben beginnen von Tag zu Tag ſich fühlbarer zu
machen

Und nun noch einen Abſchiedsblick auf die Jnſel Sylt Ver
ſetzen wir uns im Geiſte auf die Gallerie des Leuchtthurmes
deſſen Spitze uns dort im Abendſchein winkt Da liegt ſie vor
uns die langgeſtreckte Sandbank in dem großen Meere doch
nur ein ſchmaler Streifen grau und öde und ſpärlich bewohnt
ein Nordſeebild ſo ſprechend wie nur eines ſein kann Drüben
auf der anderen Seite der jütiſchen Halbinſel fluthet ein anderes
Meer in helleren klareren Farben ſtolz erheben ſich aus ſeinen
Tiefen prächtige Jnſeln von lichtgrünen Buchenwäldern um
randet von grasreichen Triften bedeckt wo hier nur einzelne
Gehöfte auf dürrem Sande ſtehen breiten dort blühende Dörfer
mit ragenden Thürmen ſich aus wo hier ein kahles nacktes
Einerlei den ſchweifenden Blick ermüdet da feſſelt dort liebliche
Abwechſelung und üppige Fülle das ſtaunende Auge

Ja ein ſeltſames Land iſt es das zu unſeren Füßen liegt
öde und unwohnlich erſcheinend dem Fremden der es zum erſten
Male betritt und doch ungemein reich und anziehend in ſeiner
meerumrauſchten dünenumgürteten Einſamkeit eine wutderbare
Erinnerung für den Reiſenden deren Bilder ſich ihm tief in die
Seele prägten tief und bleibend und anſchaulich wie er damals
meinte aber doch nicht ſcharf und deutlich genug wie er heute
fühlt um ein einigermaßen treues und anſchauliches Bild der
Jnſel zeichnen zu können

Der Hausſchwamm

Bekanntlich richtet der Hausſchwamm entſetzliche Verwüſtungen
in den Gebäuden an und wo er einmal das Holzwerk ergriffen
hat verbreitet er ſich mit ſehr großer Schnelligkeit beſonders
wenn das Gebäude feucht ſteht Nicht aber allein alles Holzwerk
zerſtört er auf das ſicherſte ſondern auch über ſteinerne Mauern
breitet er ſeine Verwüſtungen aus Es ſind Beiſpiele r hre
daß der Schwamm in neuerbauten Häuſern in wenigen Jahren
vom Erdgeſchoß wo er entſtanden war bis in das Dachwerk
edrungen iſt und daß er 12 Zoll dicke Schwellen in wenigen

ganz zerfreſſen hat Man nimmt an daß beſonders
ſolches Nadelholz welches im Saft gefällt worden der Zer
ſtörung durch den Hausſchwamm am meiſten ausgeſetzt iſt Jn
deſſen entſteht derſelbe gewiß nur unter der doppelten Bedingung
der Feuchtigkeit und der eingeſchloſſenen Luft An trockenen
luftigen und hellen Orten hat man ihn noch nicht enſtehen wohl
aber fortwachſen ſehen Daher zeigt er ſich gewöhnlich zuerſt
an Grundſchwellen unter den Fußböden im Holzwerk der Keller
oder in den oberen Geſchoſſen in feuchten Alkoven in Dach
winkeln welche durchgeregnet ſind u ſ w Gebäude die auf
feuchtem Grunde ſtehen deren Fußböden mit humusreicher Erde
aufgefüllt oder die über alten Düngſtätten oder auf Nadelholz

Für die Kedaction verantwortlich Otto Hendel in Halle a d S

bis das Gebäude unter Dach gebracht iſt Will man jedoch vor
Schwammerzeugungen in den Gebäuden e ganz ſicher ſein ſo
ſcheue man die geringen Koſten nicht und ſchütte auf den trockenen
Kies eine ca 5 Zoll hohe Schicht des Antiboletus auf es
ſollen mit dieſem Antiboletus ganz außerordentliche Erfolge
erzielt worden ſein der Hausſchwamm wird total vernichtet und
tritt nie wieder auf Den Sockel des Hauſes baue man aus
wetterfeſten Steinen und ſchütze denſelben vor dem Traufwaſſer
Zu dem Holzwerk des Parterres wähle man womöglich Eichen
holz und wo dies nicht möglich iſt wenigſtens geſundes aus
gewachſenes nicht in der Saftzeit geſchlagenes Nadelholz wobei
man den Splind ſo viel als möglich zu benutzen vermeide
Ueberhaupt aber ſuche man allen namentlich den mit Holzwerk
in Berührung ſtehenden Theilen des Gebäudes den Zutritt der
freien Luft und der Sonnenſtrahlen zu verſchaffen Vor
Allem iſt es nöthig die von dem Uebel ergriffenen Theile
rie und zwar von Grund aus wegzuſchaffen indem der
kleinſte Reſt des kranken Holzes der Fortpflanzung des Schwammes
Vorſchub leiſtet Das beſchädigte Holzwerk muß alſo wenigſtens
bis zu dem geſunden Theile abgehobelt oder wenn dies nicht
möglich iſt ganz durch neues erſetzt werden Ferner lüfte man
die Theile des Hauſes in welchen ſich der Schwamm gezeigt hat
ſo viel als möglich und ſuche die ſeuchten Stellen auszutrocknen
Das Holzwerk ſelbſt zu ſchützen und den Hausſchwamm zu zer
ſtören empfiehlt man wie bereits oben erwähnt den Anti
boletus, welcher den befallenen Objecten unterzubreiten

Mannichfaltiges

Birnen auf einem Apfelbaum
iſt keine Jagdgeſchichte, keine Ente oder Seeſchlange Um
ſich davon zu überzeugen hat ſich Herr Carriere perſönlich nach
Deville ungefähr 5 Kilom weſtlich von Rouen begeben und hat
daſelbſt auf einem Weideplatz den Apfelbaum geſehen welcher
etwa 40 Jahre alt ſein mag Die ſo oft verläſterten Ken in

orm von Birnen ſind hier und da auf verſchiedenen Aeſten des
Baumes zerſtreut und verhalten ſich der Zahl nach zu den nor
mal gebildeten Aepfeln etwa wie 1 zu 58 d h eine Birne zu

5 Aepfel Die Thatſache iſt über alle Zweifel erhaben aber
um ſie noch mehr zu beſtätigen ſind verſchiedene Zeichnungen
genommen die nächſtens mit den nöthigen Beſchreibungen in
der Revue horticole erſcheinen werden

Gegen Schlafloſigkeit
empfiehlt ein engliſcher Arzt folgendes einfache Mittel als er
probt Befeuchte die Hälfte eines Handtuches mit Waſſer lege
ſie ſo in den Nacken daß ſie zugleich die Hälfte des Hinter
kopfes bedeckt und ſchlage darauf um ſchnelle Verdunſtung zu
verhindern die trockene Seite des Tuches darüber Die Wir
kung iſt prompt und angenehm indem ſie das Gehirn erfriſcht
und einen geſunderen Schlaf hervorbringt als dies durch irgend
ein narkotiſches Mittel bewirkt werden kann Man kann war
mes Waſſer anwenden aber die Meiſten ziehen kaltes vor Für
Diejenigen welche an zu großer Aufregung des Gehirns leiden
ſei es nun infolge von geiſtigen Arbeiten oder von Sorgen
und Kummer hat ſich dieſes Mittel als eine wahre Wohlthat
erwieſen Da wo Schlafloſigkeit eine Folge von Unterleibs
beſchwerden iſt Blutfülle 2c hat ſich der ſogenannte Gürtel
der darin beſteht daß ein in kaltes Waſſer getauchtes und wieder
ausgewundenes Tuch um den Leib geſchlagen und darüber ein
trockenes befeſtigt wird vielfach bewährt

Druck und Verlag von Otto Hendel in Halle a d S

Mädthen Turnen

Was Turnen für die Entwicklung des Körpers mithin auch
der Seele zu bedeuten habe wird von Niemand mehr bezweifelt
Es bedarf keines patriotiſch romantiſchen Enthuſiasmus mehr
um die immer weiter greifende Verbreitung des Turnens als
obligaten Unterrichtszweig mit Freuden zu begrüßen Lediglich
von Geſundheitsrückſichten aus betrachtet wäre dem engen Zu
ſammenwohnen in großen Städten und dem langen Zuſammen
ſitzen in niemals genügend ventilirten Schulräumen gegenüber
das Turnen als Wohlthat zu ſchätzen ſelbſt wenn Lorinſer nicht
vor mehr als vierzig Jahren bereits darauf aufmerkſam gemacht
hätte und nun vollends als tüchtige Vorbildung für den künf
tigen kräftig ſelbſtbewußten Mann und Vaterlandsvertheidiger
Hier trifft noch manches derbe und begeiſterte Wort des alten
Turnvaters Jahn zu

Jn Beziehung auf das männliche Geſchlecht erlaubt man ſich
auch kaum noch irgend ein leiſes Bedenken beſonders ſeitdem
das Turnen nach dieſer Seite hin officiell geworden iſt Aber
das Turnen der Mädchen Werden ſie in Haltung und Be
tragen nicht etwas zu derb Geht die Grazie nicht verloren
Werden die Beine nicht vielleicht zu kräftig die Knöchel zu ſtark
der Spann zu dick und die Hände zu breit Gewiß hat das
manche Schneiderin mancher elegante Schuhmacher und manche
in ihrer Eheloſigkeit alt gewordene Kaffeeſchweſter mit ſentimen
talem Seufzen ausgeſprochen

Nun denke man einmal nicht daran wie naturgemäß durch
Turnübungen ſich der Bruſtkaſten erweitert den das Corſet
durch Verengung langſam zu vernichten berufen iſt denke man
nicht an die aufrecht kräftige Haltung welche dem turngeübten
Körper wohl ein regelmäßiges Rückgrat aber kein Stahlapparat
zu ſchaffen vermag denke man nicht an das friſche Roth der
Wangen welches kein kosmetiſches Mittel ſo ſchön malt als die
geordnete Turnbewegung in freier Luft denke man an alles
dies Hübſche und Nothwendige einmal gar nicht ſondern an
das was allen Backfiſchen Alten wie Jungen als Endziel von
hundert kleinen Sorgen vorſchwebt an den Tanz Wie
viel Mühen würden unſerm Meiſter Rocco erſpart bleiben der
im Tanzunterricht die natürliche und künſtliche Bewegung des
Körpers als eine ſchöne Einheit darſtellen will wenn er immer
Schülerinnen rechter Turncurſe vor ſich hätte Wie anders
würde der Menuett Schritt mit ſeiner anmuthigen Beſtimmtheit
und der kühne Galopp mit ſeiner gemeſſenen Wildheit dann
ausſehen

Wir faſſen aber lieber alle Momente zuſammen welche hier
in Betracht kommen können und freuen uns darum einer lehr
reichen vortrefflich orientirenden Schrift welche ſoeben in
Berlin im Verlag von Carl Habel C G Lüderitz ſche Verlags
handlung erſchienen iſt Hilfsbuch für das Mädchen
Turnen Die Ordnungs und Frei Uebungen von Glaw und
Huot Lehrerinnen an der 71 und 64 Gemeindeſchule Mit
über hundert in den Text gedruckten Holzſchnitten Dies Buch
ſchon an und für ſich merkwürdig als es die erſte ſachlich ein
gehendere literariſche Arbeit iſt welche von Turnlehrerinnen
herrührt, wird durch ein empfehlendes Vorwort des hochver
dienten Oberturnwarts der Stadt Berlin Herrn Dr E Anger
ſte in eingeführt und iſt ſchon damit als eine werthvolle Grund
lage für den Unterricht anerkannt Die beiden Damen haben
das Material in einem ſorgfältig beobachteten Unterricht von
Kindern an Gemeindeſchulen geſammelt und überall höchſt ge
wiſſenhaft auf durchgehend wiederkehrende Mängel geachtet Jn
dem erſten Abſchnitt von den Ordnungsübungen werden nach

Reihungen und Schwenkungen behandelt im zweiten die Frei
übungen an Ort Bewegungen des Kopfes des Rumpfes der
Arme und ganz beſonders der Beine und im dritten die Gang
und Schrittarten mit zahlreichen ſehr anziehenden Variationen
Die Darſtellung iſt überall präcis frei von aller Pedanterie
durchweg die große Aufgabe der geſammten Bildung des Körpers
der Freimachung ſeiner Glieder und der kräftigen Anmuth in
Bewegung wie Ruhe feſtgehalten Bei der Fülle des Unterrichts
ſtoffes iſt das Schema einer Vertheilung des Weſentlichen auf
48 Lectionen im vierten Abſchnitt um ſo dankenswerther Die
zahlreichen Holzſchnitte veranſchaulichen jede Anweiſung und ſo
kann denn dieſes nur 138 Seiten ſtarke aber außerordentlich
inhaltreiche Buch allen Turnlehrerinnen in vielen Parthien
neben Hermann Goldammers gymnaſiaſtiſchen Spielen auch
Kindergärtnerinnen auf das Angelegentlichſte empfohlen werden
Es iſt ein höchſt einſichtsvolles die Bedürfniſſe der Mädchen
welt überall mit dem nöthigen Tact berückſichtigendes Lehrbuch
Jhm wird man es zu danken haben wenn in Zukunft weniger
von Nerven und ähnlichen Dingen die Rede iſt und man auch
nicht mehr in phyſiſcher Beziehung im Geiſtigen ſind wir längſt
an etwas Anderes gewöhnt von einem ſchwachen Geſchlechte

ſprechen darf rEin Tag anf Zhylt

Eine Reiſeerinnerung
Ein Blick auf die Karte zeigt daß die Jnſel Shylt mit einer

wenig gebogenen Weſtküſte von Südſüdweſt nach Nordnordoſt
etwa fünf Meilen in die Länge ſich ausdehnt alſo dem Feſtlande
von Schleswig ziemlich parallel läuft Die Breite der Jnſel
iſt ſehr verſchieden wechſelt von und Meile bis zu 1
Meile auf der Mitte der Jnſel bei Veſterland Keitum und
Morſum Hiernach ſtellt das Bild der Jnſel ſich als eine lang
hingeſtreckte Arabeske dar die auf der Baſis des mittlern Vor
landes ruht, ganz anders wie etwa das polyvpenähnlich geſtaltete
Rügen das allenthalben Land ins Meer ſchickt und Meer ins

Land zieht Der geſammte Flächeninhalt der Jnſel beträgt nicht
mehr als ungefähr 14 Quadratmeile

Wir fuhren Nachmittag gegen 3 Uhr auf dem Dampfſchiff
das den Namen unſerer Jnſel trug und wenn auch nicht wie
es beanſpruchte mit allem doch mit einigem Eomfort aus
geſtattet war von Huſum ab der kleinen Hafenſtadt an der
ſchleswigſchen Küſte die als Geburtsort Theodor Storms
velann w ſie e

iemand kann ſie beſſer ſchildern als er ſelbſt in einem
ſchönſten Lieder das ich mitzutheilen mir geſtatte

Am grauen Strand am grauen MeUnd ſeitab liegt die Stadt
Der Nebel drückt die Dächer ſchwer
Und durch die Stille brauſt das Meer
Eintönig um die Stadt
Es rauſcht kein Wald es ſchlägt im MatKein Vogel ohn interlag
Die Wandergans mit hartem Schrei
Nur fliegt in Herbſtesnacht vorbei
Am Strande weht das Gras
Doch hängt mein ganzes Herz an dir
Du graue Stadt am Meer
Der Jugend Zauber für und für
Ruht lächelnd doch auf dir auf dir
Du graue Stadt am Meer

Ueber das Meer nun fuhren wir ſelten nur verloren wir
das feſte Land aus den Augen und wenn es den Blicken ent



ſchwand da begrenzte die Ausſicht das nebelhaft verſchwimmende
Bild einer in der Ferne auftauchenden Jnſel Hier wurden mir
die unklaren Begriffe die ich mir von den ſogenannten Halligen
gemacht und die ich geſtehe es gern immer mit etwas märchen
haften Zuthaten verſetzt geweſen waren zur Wirklichkeit Aber
welche Wirklichkeit Wirklich und doch märchenhaft faſt un
begreiflich und doch beinahe mit Händen zu greifen ſo nahe
fuhren wir an einigen vorbei Mitten aus der endloſen Fluth
tauchen ſie auf kleine Eilande oft nur zwei bis drei Fuß über
den Meeresſpiegel hervorragend lange nackte Linien mit
dürftigem Haidekraut bewachſen Und doch nicht ohne Leben
nicht ohne menſchliche Bewohner Einſam ragt das Haus des
Halligbauern auf ſeiner Werft hervor aus der Fluth wie ein
ſchwimmendes Wrack du ſiehſt das Strohdach ſiehſt die Fenſter
ſiehſt den weißen Bogen darüber du erkennſt auch wohl ein
paar weidende Schafe und ſieh hart am Rande des Eilands
ſteht ein Knabe träumeriſch theilnahmlos gafft er herüber nach
unſerm Schiff weniger verwundert über die ſchwimmenden
Menſchen als du über ſeine ſchwimmende Jnſel

Wahrhaftig man muß ſich fragen woher dem Menſchen der
Muth kam auf dieſer Spanne Land ein Daſein zu gründen
wie er vermochte Jahrhunderte hindurch ſein Geſchlecht fort
zuerhalten auf einem Boden wo ihm alles fehlt was ſonſt die
Erde gewährt wie es möglich ſei eine Heimath zu lieben und
an ihr zu hängen mit allen Faſern des Herzens die den
Menſchen überall nur mit Gefahr und Noth umgiebt Denn
hier lohnt kein Acker die Mühe des Säemanns hier ſpendet kein
Baum die wärmende Flamme hier iſt mitten im Waſſer kein
Brunnen kein Quell Sand und Haide höchſtens auf thoniger
Erde ein ſpärlicher Graswuchs das iſt die Hallig Und doch
auch hier mitten in dieſer fürchterlichen Einöde findeſt du die
Spuren geiſtiger und ſittlicher Bildung die Halligen haben ihre
Kirche ihre Schulen ihre Bewohner ſind nicht ganz verlaſſen
von den Segnungen der bildenden Mächte die Länder und
Meere beherrſchen Niemand hat die Halligen mit größerer
Wahrheit geſchildert als der treffliche Biernatzki der vor
einigen Jahrzehnten ſelbſt Pfarrer auf einer derſelben ge
weſen iſt

Doch vorüber ſtreicht unſer Schiff es beſchleunigt ſeine Fahrt
das Meer iſt freier und bewegter geworden der Capitän ſpäht
unermüdlich von der Brüſtung herab das ſchmale Fahrwaſſer
nicht zu verlieren der Lootſe geht peilend mit der Meßſtange an
Bord auf und ab noch eine Viertelſtunde und in der Dämme
rung des Abends erreichen wir unſer Ziel die Küſte von
Sylt liegt vor uns Eifrig und dienſtfertig drängt ſich ein
halbes Dutzend Schiffer mit kleinen Kähnen um unſer Schiff wir
beſteigen einen derſelben und ſtehen in zwei Minuten am Strande
der Jnſel Da iſt keine Wohnung die uns gaſtlichen Empfang
anböte keine Ortſchaft in der wir Quartier finden könnten nur
ein paar Wagen halten in der Nähe und ſind bereit uns unter
Dach und Fach zu bringen Wir fuhren eine lange Strecke
immer der Küſte entlang über ſpärliche Haide da iſt kein
gebahnter Weg nur halb ſichtbare Wagenſpuren leiten den kun
digen Führer da iſt kein Baum auf dem das müde Auge aus
ruhen könnte von dem kahlen nackten Einerlei aus der Abend
dämmerung die hier nicht viel mehr zu verhüllen hat als das
geſtaltloſe Nichts ragen nur hie und da die Umriſſe eines ein
zelnen Gehöftes hervor Aber zur Rechten ſieh welch ein
Schauſpiel Schon breitet die Nacht ihren Schleier über die
müde matte Meeresfluth in der Ferne verſchwimmen Himmel
und Waſſer in duftigen Wolken aber vor uns wo die Küſte
ein wenig landeinwärts ſpringt welch ein Glitzern und Blitzen
Funkeln und Schillern welch ein Zittern und Leuchten lang
hin über die Waſſer ſchießen die pfeilſchnellen Strahlen langſam
verzitternd plötzlich verlöſchend ſinken ſie mit den leiſe ſchauern
den Waſſern zu Grund die Sonne will zur Ruhe gehen
mit freundlicher Hand ſtreicht ſie noch einmal über die träumen
den Wellen bebend legen ſie ſtille ſich nieder zum Schlummer

Unſer Wagen hält an wir ſind in Keitum dem Hauptort
der Jnſel und ſtehen vor einem einfachen Gaſthaus deſſen
Wirthin unter dem Namen der Mutter Grote bekannt uns
als ein Muſter ihres Standes empfohlen war Wir treffen
ſchon Gäſte hier an die vor uns angekommen ſind ſie ſitzen
um den runden Tiſch des Gaſtzimmers ein Bild zum Ver
wechſeln ähnlich dem einer continentalen Bierſtube zu deſſen
Vollſtändigkeit ſelbſt die Berliner Volkszeitung und die neueſte
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Nummer des Kladderadatſch nicht fehlen Bald ſuchen wir die
Ruhe auf einem kleinen ſchmuckloſen Zimmer tiefe Stille
herrſcht ringsum das Meer iſt ruhig nichts von rauſchenden
Wogen nichts von heulenden Winden vielleicht daß unſer
Traum ſich poetiſcher geſtaltet als die Wirklichkeit und wir als
irrende Seefahrer an einſame unwirthliche Geſtade uns träumen

bis jetzt ſcheint es allerdings noch ein wenig unwirthlich auf
der Jnſel Shylt

Früh ſchon weckte uns ein wunderſchöner Morgen den wir
natürlich dazu benutzten eine Wanderung durch die Jnſel zu
machen um dieſelbe näher kennen zu lernen Selbſtverſtändlich
wandten wir uns von Keitum aus das ziemlich in der Mitte
der Jnſel auf der Oſtſeite liegt der viel intereſſanteren Meeres
küſte auf der Weſtſeite zu Unſer nächſtes Ziel war Weſterland
ein größerer Ort in dem man ſeit etwa 20 Jahren die Ein
richtungen zu einem Seebade hergeſtellt hat das wegen ſeiner
Stärke ſehr geſchätzt und beſucht iſt Auf wenig gebahnten
Wegen die wir zum Theil uns ſelbſt erſt ſuchen mußten
ſchritten wir über den graugrünen Grund der etwa ſo ausſieht
wie eine Elbwieſe auf der nicht viel Grummet gewachſen iſt
den man aber um ihn nicht umkommen zu laſſen doch abge
erntet hat Von Anbau des Landes bemerkt man nur ſehr
ſpärliche Anfänge ein wenig Hafer Gerſte und Kartoffeln
Vergebens ſpäht unſer Auge nach dem blauen Rande einer

Waldung hier gedeiht kein Baum nur im Schutze der
Gebäude friſten einige krüppelhafte Linden und Kaſtanienbäume
ihr kränkliches Daſein Dieſe haben nur auf der einen Seite
belaubte Zweige nach der Weſtſeite zu ſind ſie faſt kahl die
vereinzelten Blätter ſehen total ſchwarz aus wie verbrannt
die ſprechenden Beweiſe der furchtbaren Wirkung des vom
Meere her wehenden Weſtwindes Die Gärten der Bewohner
ſind dürftig von ſtarken Steinwällen eingefaßt mit Wohl
gefallen ruht unſer Auge auf einigen blühenden Sonnenblumen
und Aſtern Von zuſammenhängenden Ortſchaften gewahrt
man auf der ganzen Jnſel nur wenig die Gehöfte liegen einzeln
im Styl der weſtfäliſchen Bauernhäuſer oder holſteiner Kathen
gebaut in der Mitte die meiſt als Küche dienende Tenne mit
dem einzigen Eingang für Menſch und Vieh zu beiden Seiten
und hinten heraus die übrigen Räume alles in wohlthuender
Sauberkeit und nicht ohne Geſchmack eingerichtet der nur die
grell bunten Farben ein wenig zu ſtark bevorzugt beſonders
das Blau das in allen möglichen und unmöglichen Tönen
Blumentöpfe Fenſterläden und nachgeahmte Schiffsmaſten ver
ſchönern muß Weſterland hat einige große Hotels für die
Beſucher des Seebades deren pomphafte Namen nicht wenig
mit der ſie umgebenden Oede und Einförmigkeit contraſtiren
da iſt eine Dünenhalle ein Strandhotel und ich weiß nicht
mehr wie ſie alle heißen Die Fremden wohnen in kleinen
netten Häuschen die man zum Theil in neueſter Zeit eigens zu
dieſem Zweck erbaut hat

Doch horch in der Ferne rollen und rauſchen die Wogen
nur über dieſe kahle Fläche noch hin dann den langſam an
ſteigenden Gipfel jener Düne erklommen und vor uns liegt
das Meer Ja das Meer Wer das Meer nicht geſehen hat
hat nichts geſehen Laß es Dir ſchildern vom beredteſten
Munde laß es Dir beſchreiben von der geiſtreichſten Feder
ſie können es Dir nicht beſchreiben Das Meer iſt groß wenn
Du das Meer nicht geſehen haſt weiſt Du nicht was groß iſt
Zu Deinen Füßen liegt es weit und unabſehbar ſo weit Dein
Auge reicht zur Rechten und zur Linken und vor Dir eine
einzige Ebene eine einzige Fläche ohne Grenzen ohne Ende
Du ſuchſt ſeine Umriſſe zu erfaſſen aber Du findeſt keine Jn
der Ferne verſchwimmt das Ganze in unbeſtimmte Dämmerung
ſcheint es nicht als höbe es ſich auf zu Wolkenhöhe in unend
licher Weite ſich vereinigend mit dem Himmelsgewölbe O
nein das Gewölbe des Himmels ſcheint herabſenkend ſich zu
runden in Eins mit dem endloſen Meere

Wie ein Spiegel liegt es vor Dir ſtill und unendlich ruhig
aber es ſpiegelt nichts als ſich ſelbſt von ſeiner Tiefe ſiehſt Du
nichts und nichts von ſeiner Weite als die eine große weite
Fluth Und ſo furchtbar öde ſo furchtbar leblos liegt es da
ſo ſtarr und ſo todt wie der Tod ſelbſt Doch nein ſieh dort
da ſchwillt ein Kamm empor mitten in der Fluth unabſehbar
weit zur Rechten und Linken langſam feierlich rollt es heran
treibend und drängend kleinere Wogen aufwühlend im Augen
blick ſieh wie es da kommt mannshoch ſchwellend hochauf

rauſchend rollend gurgelnd grollend da klatſchend bricht
ſich der Wogenſchwall am niedern Strande da wieder eine
bäumend drohend und noch eine und ein ganzes Heer von
rennenden ziſchenden Wogen des Meeres unaufhaltſam un
widerſtehlich ſich ſelbſt zerſchmetternd im fruchtloſen Anprall
Das iſt der alte Erderſchütterer der die Länder umſchlingt mit
gewaltigem Arm das ſind die alten Wogen die an das Land
ſchlagen mit ewig trotziger Gewalt

Wir ſteigen die bequeme Holztreppe hinab zum Strande Es
iſt nichts als Sand aber von den Wellen die ihn vorwärts
ſchoben geglättet wie das ſchönſte Parquet von dem Waſſer
das ihn tränkt feſt zuſammengehalten man ſcheut ſich faſt den
Fuß darauf zu ſetzen deſſen Tritt ihn zerſtört Wir bücken uns
nach den glatt geſchliffenen Steinen nach den ſeltſam geformten
Muſcheln die das Meer ſpielend ans Land wirft gleichgiltig
werfen wir ſie weg wenn der nächſte Schritt uns tauſend andere
ähnlich geformte zeigt Gierig ſtürzt der Habicht auf einen ver
ſchlagenen Seefiſch der verſchmachtend am Strande zappelt es
gilt Eile bald iſt die Zeit der Ebbe um dann kommen die
Waſſer wieder rieſelnd leckend fließend ſchleichend gierig ver
ſchlingend den ſchmalen Streifen Landes auf dem eben noch
ſorglos unſer Fuß wandelte

Ein Blick hinter uns zeigt uns die Höhe der Düne auf der
wir vorhin ſtanden und unerklimmbar ſteigt ſie 80 90 Fuß in
die Höhe Die Dünen gehören zu dem Jntereſſanteſten der
Jnſeln der Nordſee überhaupt und die von Sylt ſind von allen
die großartigſten und ſchönſten Die ſchönſten Faſt klingt es
wie Jronie auf dieſe kahlen wild durch einander geworfenen
Sandhaufen die ſie auf den erſten Blick zu ſein ſcheinen allein
bald finden wir daß die Geſetze der Regelmäßigkeit hier ſo we
nig fehlen wie die Formen der Schönheit Man hat die Dünen
die Berge der Jnſel genannt und es giebt keine treffendere Be
zeichnung für dieſelben Da ſind hochgethürmte Wände mit
zackigen Kanten ſpitz aufſchießende Kegel zu ſammenhängende
Hügelketten ganz wie in den Gebirgen des Landes Da ſind
Doppelreihen von Dünen zwiſchen denen tiefe Schluchten
klaffen da ſchieben Längen und Querthäler ſich durcheinander
in maleriſchen Formen Von 20 39 Fuß heben ſie ſich zu
100 Fuß und darüber Jeden Augenblick verändern ſie ihre
Geſtalt je nach den Strömungen der Winde und den Lagen der
Sandſchichten Das Meer das ſie ſchuf ſich ſelbſt gleichſam
die Grenzen ſeiner Wuth ſetzend ſpielt mit ihnen wie der
Sclave mit ſeinen Ketten Von unſchätzbarem Werth ſind die
Dünen als Schutzwälle des Landes deſſen goldener Saum man
ſie nicht mit Unrecht genannt hat Jch kletterte allein umher
in den Thälern und auf den Höhen dieſer vielgeſtaltigen wun
derbaren Gebilde einer fremden Natur nirgends ein Laut
nirgends eine Bewegung hoch oben nur kreiſte in zierlichen
Wendungen die ſchmalflügelige Möve nach Beute auf das
Meer ſpähend mich überkam ein Gefühl unendlicher Oede
troſtloſer Verlaſſenheit wer allein ſein will und die Schauer
der Einſamkeit nicht fürchtet der muß in dieſen Sandwüſten
umherſteigen in denen alles Leben erſtorben iſt er empfindet
jenes Grauen vor ſich ſelbſt das dem Einſamen ſo ſüß iſt und
doch ſo weh Und doch ganz und gar fehlt auch hier die Ve
getation nicht ſpärlich wächſt im Sande der Dünenhafer von
anderen auch Strandroggen genannt ein fußlanger bläulich ge
färbter Halm deſſen dürre Stengel im Winde aneinander ſchla
gen daß es klirrt wie dünnes Glas Dieſe Pflanze hat die
unſchätzbare Eigenſchaft daß ſie ſehr lange Wurzeln in den Sand
hineinſendet die von dieſem bedeckt und überfluthet immer
wieder daraus hervorwachſen und ſo die Sandberge im Jnnern
befeſtigen und zuſammenhalten Ein aufmerkſamer Beobachter
der Dünenwelt der bekannte Reiſende Kohl ſpricht von den
regelmäßigen Kreisfiguren welche die Dünenhalme wenn ſie
allein ſtehen beſtändig im Sande ziehen ſollen Ein wenig
ungläubig ſuchte ich danach und fand ſeine Wahrnehmung
beſtätigt Da die Halme eine halbe bis eine Elle lang ſind und
in ſchwanken Bogen mit den Spitzen auf den Sand herabhängen
ſo drehen ſie ſich im Winde immer ganz oder halb um ihren
Mittelpunkt wo ſie an den Boden gewachſen ſind herum Die
Halmſpitze wird dabei ſtets in gleicher Entfernung von dieſem
Mittelpunkte auf dem Sande herumgeſchleift und bildet eine

ſehr teſte Linie die völlig kreisrund iſt und allerliebſt
ausſieht

Uebrigens ſagten mir Sachverſtändige es ſei ein großes Un
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glück für die lang geſtreckte IJnſel Sylt daß ihre Dünen gerade
in der Mitte ihrer Ausdehnung wo der meiſte Anbau und das
fruchtbarſte Land iſt und die zahlreichſten Dörfer liegen am
ſchwächſten und am meiſten bedroht ſind Hier in der Mitte
giebt es Stellen wo das Meer ſeit 50 Jahren über 1000 Fuß
vorgeſchritten iſt und die Dünen ebenſoweit zurückgeworfen hat

Es gab hier Berge die einſt über 1000 Fuß weit vom Meere
abſtanden und jetzt längſt im Waſſer vergangen und zertrüm
mert ſind Sogar eine ganze Stadt Namens Vendingſtedt die
einen Hafen und blühenden Handel hatte iſt hier untergegan
gen Man ſoll zuweilen wenn ein ſehr lange anhaltender Oſt
wind die Gewäſſer von den Küſten der Jnſel entfernt noch
einige Trümmer ihrer Mauern auf jetzt weit vom Ufer ent
fernten Sandbänken liegen ſehen Und wer will der kindlich
kühnen Phantaſie der Fiſcher wehren die dort ihre Netze aus
werfen wenn ſie behaupten beim hellen Waſſer die ganze Stadt
die ein zweites Vineta auf dem Grunde des Meeres ruht mit
Häuſern und Straßen geſehen vielleicht auch den gedämpften
Klang der Kirchenglocken gehört zu haben

So ſchlenderten wir am Strande entlang immer neue Schau
ſpiele entdeckend und genießend bis wir in einiger Entfernung
auf dem ſogenannten rothen Kliff des im Jahre 1855 von den
Dänen erbauten Leuchtthurms anſichtig wurden Er iſt von
einer Menge von kleinen Hügeln umgeben die alte heidniſche
Gräber an denen Shylt ungemein reich iſt enthalten ſollen und
bietet von ſeiner Höhe die etwa 200 Fuß beträgt eine überrafchende
Rundſicht über den nördlichen Theil der Jnſel Von dem ſehr
kunſtreichen Mechanismus der faſt acht Meilen weit ſichtbaren
Beleuchtung deſſen Einrichtung 28000 däniſche Thaler gekoſtet
haben ſoll zu berichten muß ich mir verſagen auch zu einer
Schilderung des ſogenannten Morſumkliffs des nördlichen Ab
ſturzes der öſtlichen Halbinſel Sylts mit ſeinen intereſſanten
von Profeſſor Forchha mmer beſchriebenen Steinformationen
läßt der enge Rahmen dieſer Skizze mir keinen Raum

Die Sylringer ſo nennen ſich die Bewohner der Jnſel
gehören faſt ohne Ausnahme dem Stamme der Frieſen an und
ſind kräftige biedere meiſt ernſte Naturen mit denen der
Fremde recht gut ſich verſtändigen kann Die Shylringer ſind
bei der dürftigen Vodenbeſchaffenheit ihrer Jnſel faſt ausſchließ
lich auf die Schiffahrt angewieſen Meiſt gehen ſie als Matro
ſen auf größere deutſche däniſche oder holländiſche Schiffe und
man rühmt ſie wegen ihrer Arbeitstüchtigkeit und Treue Von
ergreifender Wirkung ſollen man verſteht es wohl die Ab
ſchiedsſcenen ſein wenn im Frühjahr die jungen Männer die
Heimath verlaſſen um auf die See zu gehen von der ſie viel
leicht Jahre lang nicht zurückkehren Welch tiefer bitterer
Schmerz für eine Mutter die ihren Sohn für ein Weib die
ihren Mann hinausziehen ſieht in die unbekannte Ferne voll
Gefahren und Entbehrungen auf das trügeriſche Meer das
ihnen täglich den Tod droht Finden doch ſo viele ihren Un
tergang in den Wellen wie viele mögen ſchlafen auf ſtillem
Meeresgrund viele auch die den heimathlichen Boden nicht
wieder betreten ſollten wirft eine mitleidige Welle an einen
fremden Strand Und hier bettet man ſie gern im Schooß
der alten Mutter Erde Jm Sinne der ſchönſten Menſchlichkeit
haben die Sylringer in der Nähe von Keitum einen Friedhof
für geſtrandete Leichen angelegt Den Heimathloſen eine Hei
math, ſteht als Jnſchrift über der ſchmuckloſen Eingangsthür
eine einfache Mauer von Haideraſen umſchließt die Gräber
niemand vermag zu ſagen wer die Schläfer ſeien die unter
ihnen ruhen kein Stein bezeichnet Jahr oder Tag des Beſtat
teten aber die da ſchlafen fanden doch eine ſichere Stätte im
Tode die ein hartes Geſchick den Lebenden verſagte eine
Heimath die Heimathloſen

Doch nicht alle ereilt der kalte Seemannstod viele ſind glück
lich und kehren heim haben ſie dann wie man zu ſagen pflegt
ihr Schiffchen ins Trockne gebracht ſo verleben ſie den Abend
ihres Lebens in gemächlicher Ruhe auf ihrer Heimathinſel in
ihren netten geputzten Häuſern denen ſie gern etwas von dem Aus
ſehen eines Schiffes geben und die ſie mit heimgebrachten Erinnerun
gen ihrer ſturmbewegten Jugend zu zieren nicht unterlaſſen Man
ſieht infolge der eben erwähnten Umſtände nur ſehr wenige Männer
auf der Jnſel deſto mehr Frauen und Mädchen leider ſieht
man nur auch von dieſen nicht viel Die Sylringerinnen haben
nämlich wie die meiſten der Nordſeeinſulanerinnen die Gewohn
heit ſich ſobald ſie das Haus verlaſſen das Geſicht mit Tüchern


	Saale-Zeitung. 1873-1933
	1881


